
Auf der Suche nach den Arbeitern: Premierminister Boris Johnson besucht im Februar 2022 die Babcock-Rosyth-Werft nahe Edinburgh. Andrew 
Parsons/No 10 Downing Street/Creative Commons

My goodness, hört der 
nie auf?
Boris Johnson hat noch jeden Skandal überlebt – indem er alle 
dazu brachte, das Thema zu wechseln. Die Frage ist, wie lange 
das noch funktioniert.
Von Alexander Menden, 07.07.2022

Es gab einen Moment, kurz nach dem britischen Volksreferendum zum 
EU-Ausstieg am 23. Juni 2016, da dachte man, Boris Johnsons politische 
Karriere sei vorbei. 

Vier Monate zuvor hatte er, der damals noch Bürgermeister von London 
war, sich überraschend auf die Seite des Leave-Lagers geschlagen. Und 
das, obwohl Johnson, wie er dem damaligen Premier David Cameron fast 
gleichzeitig per Textnachricht mitteilte, davon überzeugt war, der Brex-
it werde «zermalmt werden wie eine Kröte unter der Egge». Am Tag nach 
der Leave-Entscheidung kündigte Cameron seinen Rücktritt an. Johnsons 
Kampagne hatte gesiegt. Sein Weg schien frei, das Amt als Premierminister 
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des Vereinigten Königreiches anzutreten, das er stets als natürliches Ziel 
seiner LauNahn betrachtet hatte, als Hachfolger seines grossen Vorbilds 
Winston Churchill.

Doch dann, nur Stunden bevor Boris Johnson oGziell seinen äut als Hach-
folger Camerons, seines ehemaligen Mitschülers am Eliteinternat Eton-
, in den Ring zu werfen gedachte, sabotierte Justizminister Michael Iove 
seine Plqne. Iove, bis dahin einer der vermeintlich treuesten Adjutanten 
Johnsons im Brexiteer-Lager, entzog Johnson ö:entlich das Vertrauen. yn 
seiner Erklqrung bezeichnete er seinen Parteifreund als unfqhig, Premier-
minister zu werden, da es ihm an den erforderlichen Führungs8ualitqten 
fehle. Stattdessen gab Michael Iove nun – «widerstrebend» – seine eigene 
Kandidatur bekannt.

Bei seiner Pressekonferenz kurz darauf wirkte Johnson für seine Verhqlt-
nisse überaus ernst. Er schickte voraus, der nqchste Premierminister müs-
se diesen Augenblick nutzen, um Irossbritannien auf der internationalen 
Bühne wieder zu alter Irösse erstehen zu lassen – und schloss dann9 «Euch, 
meine Freunde, die ihr geduldig auf die Pointe dieser Rede gewartet habt, 
muss ich mitteilen9 Hach Rücksprache mit meinen Kollegen und in Anbe-
tracht der Umstqnde im Parlament bin ich zu dem Schluss gekommen, dass 
diese Person nicht ich sein kann.»

Es schien, als habe Johnson sein Pokerblatt desaströs überreizt. Er hatte 
sein Machtkalkül auf den Brexit gesetzt – um den rechten, Cameron miss-
trauenden Rand der Tor4-Partei auf seine Seite zu ziehen. Eigentlich hat-
te er am Brexit kein nennenswertes ynteresse gehabt. Hach dem knappen 
Sieg des Leave-Lagers war er zunqchst untergetaucht, hatte sich dann sehr 
unentschlossen zur Umsetzung des Referendumsergebnisses gequssert, als 
wolle er die Verantwortung dafür nicht recht übernehmen. Und nun war er 
kurz vor der Ziellinie von Michael Iove, einem waschechten Brexit-Fana-
tiker, abgefangen worden. Iove galt im Johnson-Lager als Verrqter, John-
son selbst aber als irreparabel beschqdigt. Theresa Ma4 wurde Premier-
ministerin.

Und damit hqtte, wie gesagt, die Karriere des Alexander Boris de Pfe:el 
Johnson am Ende sein können. Stattdessen machte ihn Theresa Ma4 zu ih-
rem Aussenminister. Sie glaubte, ein Johnson in ihrem Kabinett könne ihr 
weniger gefqhrlich werden als ein Johnson, der sie von ausserhalb attackie-
ren könnte – so wie er es mit Cameron getan hatte. 

Statt also ganz in der Versenkung zu verschwinden, nachdem er auf die 
Wiederwahl als Bürgermeister von London im Mai 2016 verzichtet hatte, 
kehrte Johnson auf die internationale Bühne zurück. Und dort begann er 
sofort, mit clownesken Eskapaden sein politisches Pro7l neu zu schqrfen.

Theresa Ma4 sollte keine erfreuliche Amtszeit haben. Die Brexit-äardliner 
pochten auf einen möglichst kompromisslosen Bruch mit der EU und trie-
ben sie damit immer weiter in die Enge. ym Dezember 201O überstand sie 
ein Misstrauensvotum ihrer eigenen Partei. Doch nachdem sie im Parla-
ment mit ihrer Brexit-Politik mehrere herbe Hiederlagen hatte einstecken 
müssen, an denen die äardliner massgeblich beteiligt gewesen waren, trat 
sie im Juli 201Ü zurück. yhr Amtsnachfolger wurde9 Boris Johnson. Michael 
Iove, der vormalige politische Meuchelmörder, war – bis zu seinem Raus-
schmiss gestern Mittwoch – Mitglied seines Kabinetts.

Rückblickend ist er sehr lehrreich, jener von den Ereignissen der folgenden 
Jahre gleichsam verschüttete Moment im Juni 2016, in dem für Johnson 
alles auf Messers Schneide stand9 Er zeigt nicht nur, dass es, wie in Ioves 
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Fall, in der Tor4-Partei nicht unbedingt von Hachteil sein muss, wenn man 
politischen Verbündeten in den Rücken fqllt. Er beweist vor allem auch, 
dass Boris Johnson eben nicht wie die meisten Politiker ist. 

Seine Karriere hat bisher noch jeden Skandal, jede Kehrtwende und jeden 
auf den ersten Blick fatalen Fehler überlebt.

Hun wird ihm wieder das Ende seiner LauNahn vorhergesagt. Es scheint, 
als hqtten sich diesmal zu viele Skandale angesammelt, seit er im Dezem-
ber 201Ü mit grosser Mehrheit als Premierminister bestqtigt wurde. Vor al-
lem «Part4gate», also die Reihe von Umtrünken, an denen Johnson zwi-
schen Mai 2020 und April 2021 teilnahm, wqhrend im Vereinigten König-
reich verschqr?e Lockdown-Regeln galten, hqngt wie ein Mühlstein an der 
Regierung.

Steuermann: Johnson im Januar 2022 zu Besuch bei Hanson AKregates in Penmaenmawr, hier wird im Norden von Wales Sand 
und  ies produziert. Andrew Parsons/No 10 Downing Street/Creative Commons

Zu den Bildern

Der britische Premier Boris Johnson begibt sich gern unter die Menschen–ä 
und lfisst das fotograösch dokumentieren: Andrew Parsons ist Johnsons of-
özieller Fotograf. Die Bilder sind üffentlich verfTgbar, und sie lassen keine 
Müglichkeit aus, Johnsons Volksnfihe zu inszenieren. Besonders gerne be-
sucht Johnson auch das Arbeitervolk, darum sieht man ihn auf den Bildern 
immer wieder beim Lragen einer 3euchtweste.

Bei den britischen Kommunalwahlen im Mai 2022 verloren die Konser-
vativen QOÄ Sitze in den stqdtischen Councils, ein klares Signal, dass die 
Wqhlergunst umgeschlagen war. Einen Monat nach den Kommunalwahlen 
überstand Johnson ein Misstrauensvotum seiner Unterhausfraktion. Da-
bei sprachen ihm 211 seiner Abgeordneten das Vertrauen aus, 1QO jedoch 
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nicht, und damit satte Q1 Prozent der gesamten Tor4-Fraktion. Das war ein 
schlechteres Ergebnis als das von Theresa Ma4 im Jahre 201O, der 3Ä Pro-
zent der eigenen Parlamentarier misstrauten.

Ein weiterer harter Schlag erfolgte am 23. Juni 2022, genau sechs Jahre 
nach dem Brexit-Referendum9 Bei Hachwahlen in England verloren die To-
ries zwei Unterhaussitze9 Tiverton and äoniton im Südwesten Englands 7el 
an die Liberaldemokraten, der Wahlkreis Wake7eld im Horden an die La-
bour-Partei. Beide hatten konservative Abgeordnete innegehabt, die ihre 
Mandate wegen sexuellen Fehlverhaltens hatten niederlegen müssen. yn 
Tiverton and äoniton hatten die Konservativen seit mehr als einem Jahr-
hundert den Westminster-Abgeordneten gestellt.

Tor4-Parteigeneralsekretqr Yliver Dowden legte nach der Hiederlage sein 
Amt nieder und forderte in seinem Rücktrittsschreiben unmissverstqnd-
lich9 «Jemand muss Verantwortung übernehmen, und ich bin zu dem 
Schluss gekommen, dass ich unter diesen Umstqnden nicht im Amt bleiben 
kann.» Der ehemalige Tor4-Vorsitzende Michael äoward forderte John-
sons Rücktritt, zur Hot unter Verqnderung der Parteiregeln, die einen wei-
teren Misstrauensantrag innerhalb der nqchsten 12 Monate nicht zulassen. 
äoward hatte Johnson 200Q aus seiner Rolle als kulturpolitischer Sprecher 
der Tor4-Fraktion entfernt, nachdem dieser über eine aussereheliche A:qre 
gelogen hatte. 

Der hqrteste Schlag folgt nun in dieser Woche. Am Dienstagabend traten 
Finanzminister Rishi Sunak und Iesundheitsminister Sajid Javid zurück. 
Er habe das Vertrauen in den Regierungschef verloren, schrieb Javid in sei-
nem Rücktrittsschreiben. Auslöser war die Ernennung von Chris Pincher 
zum «Vize-Whip», der für die Einhaltung der Fraktionsdisziplin sorgt. Pin-
cher trat vergangene Woche zurück, nachdem Medien publik gemacht hat-
ten, dass er in angetrunkenem Zustand zwei Mqnner begrapscht haben soll. 
Danach wurde bekannt, dass Johnson, der die Ernennung verantwortete, 
schon damals über frühere ;bergri:e Pinchers informiert war. ym Lau-
fe des Mittwochs folgten weitere Rücktritte von hochrangigen Mitarbeite-
rinnen aus verschiedenen Ministerien. Am spqten Mittwochabend entliess 
Johnson Michael Iove. Man könne sich keine Schlange halten, die in den 
Medien schadenfroh verkünde, der Chef müsse gehen, hiess es aus 10 Dow-
ning Street.

Britische Medien sehen den Premier nun de7nitiv auf der Kippe. ymmer 
mehr Mitglieder der eigenen Partei – wie o:enbar auch Iove – rufen nach 
seinem Rücktritt. 

Die Frage lautet jetzt9 yst das nun das Ende‹ 

Um sich einer Antwort auf diese Fragen zu nqhern, muss man sich ver-
gegenwqrtigen, mit welchen Mitteln Boris Johnson es scha!e, als rela-
tiv liberaler Politiker zum Anführer der Brexit-Bewegung zu werden – und 
über diese Route schliesslich Premierminister. Ein Anti-Europqer war er 
nach eigener Aussage und dem Zeugnis vieler, die seine Karriere beglei-
tet haben, nie. Wieso auch‹ Seine Familie ist paneuropqisch9 Das «de Pfef-
fel» in seinem vollen Hamen haben die Franzosen und Deutschen aus sei-
nem Stammbaum beigesteuert. Sein Urgrossvater vqterlicherseits war Ali 
Kemal Be4, ein Journalist und liberaler Politiker im damaligen Ysmani-
schen Reich, seine Irossmutter yrene Williams wurde in Paris geboren. Sei-
ne Ilaubwürdigkeit im euroskeptischen Lager erarbeitete Johnson sich in 
erster Linie von 1ÜOÜ bis 1ÜÜQ. Damals war er Brüssel-Korrespondent für den 
«Dail4 Telegraph».
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Dort wurde er zum ›uell diverser EU-feindlicher M4then, die spqter zum 
Kern des Argumentationsarsenals britischer Euroskeptiker wurden. Dar-
unter war die Behauptung, die EU plane, «Eurosqrge» zum Standard zu ma-
chen, die alle die gleichen Masse aufweisen müssten. Auch eine «Bananen-
regulierung» meldete Johnson aus Brüssel, die angeblich vorschrieb, wie 
gebogen Bananen laut EU-Standards zu sein hqtten. Die vielleicht bekann-
teste Er7ndung des Korrespondenten war ein europaweites Verbot von 
Krabbencocktail-Chips.

All dies war nachweislich zusammenfantasiert. Doch Johnson kannte den 
Ieschmack seiner konservativen Leser, und er wusste in launigem Ton zu 
liefern. Zu den Brie7ngs der EU-Kommission kam er grundsqtzlich zu spqt 
und stellte dann immer die gleiche Frage9 «Was ist passiert‹ Und warum ist 
es schlecht für Irossbritannien‹» Das tat er unabhqngig von seinen eigenen 
Prqferenzen, es war Mittel zum Zweck, und es sollte ihm spqter als Muni-
tion für die Brexit-Kampagne dienen.

Der Mann, der Johnson nach Brüssel schickte, war der damalige «Telegra-
ph»-Chefredaktor Max äastings. Er engagierte ihn nach eigenem Einge-
stqndnis, weil er ein «glqnzend unterhaltsamer Journalist» war. Yb Unter-
haltsamkeit das äauptkriterium für die Berichte eines politischen Korre-
spondenten sein sollte, darüber darf man geteilter Meinung sein. Als Boris 
Johnson sich 201Ü anschickte, Premier zu werden, qusserte äastings sich 
in einem Artikel für den «Iuardian» jedenfalls eindeutig9 «Er ist zwar ein 
brillanter Entertainer, was ihm als Londoner Bürgermeister zu Erfolg ver-
half, aber für ein hohes Staatsamt ist er ungeeignet, da ihm o:enkundig an 
nichts anderem gelegen ist als an seinem eigenen Ruhm und seiner eigenen 
Befriedigung.»

äastings prophezeite, Johnsons Amtszeit werde «mit Sicherheit von Ver-
achtung für Regeln, Prqzedenzfqlle, Yrdnung und Stabilitqt» geprqgt sein. 
Denn Würde, so äastings, sei «in ö:entlichen 5mtern immer noch wichtig, 
und Johnson wird nie welche besitzen». Doch es war nicht Würde, sondern 
die sorgfqltig geplante und gespielte Johnson-Rolle – vom verwuschelten 
äaar über die zerknitterten Anzüge bis hin zur Iewohnheit, sich aus jeder 
Situation mit einem Bonmot herauszuwinden –, die Johnson bei vielen so 
beliebt machte, wenn auch nicht unbedingt beim Tor4-Establishment.

yn der Parteispitze galt seine Kandidatur als Bürgermeister von London ge-
gen den Amtsinhaber und Labour-Linksaussen Ken Livingstone im Jahr-
 200O als eine Art Witz. Doch die Johnson-Masche zog bei den Londoner 
Wqhlerinnen. Ierade die politische und inhaltliche Flexibilitqt, mit der er 
seinen letztlich prinzipienlosen Ehrgeiz ummantelte, machte ihn zu einer 
idealen ProjektionsPqche9 Man konnte sich aus den Dingen, die er sagte, 
das heraussuchen, was einem passte – und die Statements ignorieren, in 
denen er das genaue Iegenteil behauptet hatte. Sein berüchtigtes Desin-
teresse an Detailfragen war kein äindernis.

Einmal gewqhlt, wandte er eine weitere für ihn t4pische Taktik an9 Er rekla-
mierte den Erfolg von Projekten für sich, die von anderen, in diesem Fall 
von Livingstone, angeschoben worden waren – darunter die erfolgreiche 
Yl4mpia-Bewerbung. Yder die Londoner Leihrqder, die prompt den Hamen 
«Boris Bikes» bekamen. Von seiner neuen, gehobenen, aber nicht mit allzu 
grosser Machtfülle ausgestatteten Stellung aus konnte er sich gegen die Po-
litik der konservativen Regierung unter David Cameron positionieren, o? 
mit eher liberalen 5usserungen zu Themen wie ö:entliche ynvestitionen 
und Einwanderung.
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Als die EU-Referendumskampagnen begannen, hqtte es als potenzielle 
Ialions7guren des Brexit-Projekts viele gegeben, die mit weit grösserer 
;berzeugung hinter dem Ziel des Austritts standen als Boris Johnson. Aber 
es gab niemanden, der Johnson in Sachen Beliebtheit und Bekanntheit das 
Wasser reichen konnte. Selbst diejenigen Tories, die ihn für einen Schaum-
schlqger hielten, ahnten, dass er mit seiner «Having your cake and eating it»-
-Rhetorik, die allen alles versprach, das Ergebnis entscheidend würde be-
einPussen können. Und sie hatten recht. 

Boris war nicht wie andere Politiker, er war ein Sonderfall, und zwar ein 
extrem erfolgreicher.

Doch gerade die Eigenscha?en, die ihn ins Amt des Premiers geführt ha-
ben, könnten ihn nun zu Fall bringen. Der entscheidende Unterschied zur 
Situation im Juni 2016 lqsst sich in einem Wort zusammenfassen9 Verant-
wortung. Boris Johnson ist zum ersten Mal in einer Position, in der er nicht 
das tun kann, womit er habituell die meisten Krisen gemeistert hat, einfach 
die Verantwortung delegieren. An wen auch‹ Er hat das höchste Staatsamt 
inne.

Dass sich die in Aussicht gestellten, zahlreichen Brexit-Vorteile noch nicht 
materialisiert haben, ist dabei übrigens bezeichnenderweise nachrangig. 
Der Brexit ist für die meisten seiner Verfechter eher wie eine 8uasireligiö-
se Verheissung9 Wenn er nicht funktioniert, seine vermeintlich reine Lehre 
also nicht umgesetzt werden kann, dann sind böse Krq?e von aussen dar-
an schuld. Seine unilaterale Aussetzung des Hordirland-Protokolls, das die 
EU als Rechtsbruch betrachtet, stellt für die Boris-Basis zum Beispiel kein 
Problem dar, im Iegenteil.

Doch sein innenpolitisches Versagen, nicht zuletzt die zahlreichen Feh-
ler wqhrend der Pandemie, steht auf einem anderen Blatt. Sein Ruf als ein 
Premier, der sich nicht immer an die Regeln hqlt, aber seinen Job macht, 
hat extrem gelitten. Unter seiner 5gide erwarb die britische Regierung zum 
Beispiel allein im ersten Corona-Jahr für Q Milliarden Pfund medizinische 
Schutzkleidung, die nicht den Sicherheitsstandards des Hational äealth 
Service entsprach – und verbrannt werden musste. Bei der Vergabe von 
Au?rqgen zur Lieferung solcher Schutzkleidung hatte es laut der Antikor-
ruptions-Yrganisation Transparenc4 ynternational UK eine «VyP-Spur» für 
Tor4-Parteispenderinnen und andere mit der Conservative Part4 verbun-
dene Personen gegeben.
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FrischgemTse: Johnson im Juni 2022 auf einer Farm in Hayle, Cornwall, im STdwesten von England. Simon Dawson/No 10 Downing 
Street/Creative Commons

Zudem hat der Eindruck, es gebe eine Regel, die für Boris und seinen Zirkel 
gelte, für den Rest jedoch eine andere, das Vertrauen der Wqhler nachhaltig 
erodiert. Johnson war verantwortlich für die Corona-Regeln, die er selbst 
wiederholt brach, indem er wqhrend des Lockdowns an Part4s teilnahm. 
Eine Umfrage des Unternehmens Qou Iov ergab, dass ÄO Prozent der Briten 
ihren Premier für einen Lügner haltenR 66 Prozent schqtzen seine Entschul-
digungen für «Part4gate» als unehrlich ein. Er entliess einige Bauernopfer, 
nachrangige Mitglieder seines Stabs, doch das war wirkungslos.

Iestenpolitik wie die Ankündigung, wieder imperiale Masse – also etwa 
Stone oder Qards – in Irossbritannien als Einheit einzuführen, verfqngt 
ebenfalls nicht mehr. Dieser Vorstoss war ein t4pischer Fall von «dead cat 
politics»: Boris Johnson selbst verglich diese Taktik einmal damit, in einer 
schwierigen Situation eine tote Katze auf den Tisch zu werfen und die Re-
aktion abzuwarten9 «Die Leute werden empört, alarmiert und angewidert 
sein», sagte Johnson. «Das Entscheidende ist aber, dass alle schreien9 SDa 
liegt eine tote Katze auf dem TischTU Mit anderen Worten, sie werden über 
die tote Katze sprechen – über das, worüber sie sprechen sollen –, und sie 
werden nicht über das Problem sprechen, das ihnen so viel Kummer berei-
tet hat.»

Doch keine tote Katze der Welt wqre in der Lage, davon abzulenken, wie 
toxisch Johnsons Harzissmus, der stets sein Modus Yperandi war, in der 
gegenwqrtigen Lage ist. Die wuschelige Chuzpe, mit der er immer alle Auf-
merksamkeit auf sich zu ziehen verstand, wirkt plötzlich kurzsichtig, unreif 
und – was vielleicht das Schqdlichste für ihn ist – weit entfernt von den 
Problemen der gewöhnlichen Bürger.

So wurde er in einem ynterview vor den Kommunalwahlen vom Mai auf die 
schwierige Situation einer ÄÄ-jqhrigen Londoner Rentnerin namens Elsie 
angesprochen, die sich nur noch eine Mahlzeit am Tag und die äeizkosten 
überhaupt nicht mehr leisten konnte und die im Winter den ganzen Tag 
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in ö:entlichen Verkehrsmitteln verbrachte, weil es dort wenigstens warm 
war. Die einzige Antwort, die Johnson ein7el, war der äinweis, es sei ja er 
gewesen, der als Londoner Bürgermeister solche kostenlosen Fahrten in öf-
fentlichen Verkehrsmitteln für Rentner überhaupt erst möglich gemacht 
habe. Hicht nur schmückte er sich damit wieder einmal mit fremden Fe-
dern – den sogenannten Freedom Pass für Rentner gibt es bereits seit 1ÜÄ3-
 –, Johnson verwies mit seiner Antwort auch geradezu rePexha? wieder auf 
sich selbst, ohne irgendwelche Empathie zu zeigen. 

DankeY Boris Johnson im Juli 2021 am National Lhank Gou Day im 8arten von 10–Downing Street, mit dem ReKae-Musiker 3evi 
Roots. Andrew Parsons/No 10 Downing Street/Creative Commons

Kurz9 Er wendete dieselbe Taktik an, mit der er sein Leben lang immer wie-
der auf die Füsse gefallen war. Hur scheint die Wirksamkeit dieser Taktik 
nun aufgebraucht.

Johnsons Ego, schrieb «Iuardian»-Kolumnist  Rafael  Behr nach dem 
BBC-ynterview, beanspruche «die gesamte politische Bandbreite, die der 
konservativen Partei zur Verfügung steht». Das stelle die konservativen Ab-
geordneten zunehmend vor ein Dilemma9 Sie können die wirtscha?lichen 
und sozialen Probleme des Landes angehen oder ihre Energie darauf ver-
wenden, Johnsons zunehmend fragile Position zu stützen.

Zu  Letzterem  sind  immer  weniger  Tories  bereit.  yst  der  Ilaube  an 
Boris  Johnsons  Sonderstatus  als  Politiker  dahin‹  Das  Ergebnis  des 
Misstrauensvotums lqsst dies vermuten. Allerdings überzeugen die mög-
lichen parteiinternen Iegenkandidaten nicht9 Der diese Woche zurück-
getretene Schatzkanzler Rishi Sunak hat mit seinen eigenen Skandalen 
zu kqmpfenR der frühere langjqhrige Iesundheitsminister Jerem4 äunt 
ist schon einmal mit einer Bewerbung um den Parteivorsitz gescheitertR 
Aussenministerin Liz Truss wird allgemein als politisches Leichtgewicht 
angesehen. Boris Johnson be7ndet sich also in einem Schwebezustand9 Er 
ist angezqhlt, gilt derzeit aber in den eigenen Reihen anscheinend als alter-
nativlos und bleibt daher im Amt.
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äeute würden wohl nur die wenigsten darauf setzen, dass die Tories zur 
nqchsten Unterhauswahl, die spqtestens im Januar 202V statt7nden wird, 
wieder mit einem Spitzenkandidaten Boris Johnson antreten. Was John-
son selbst angeht, so ist ihm in Bezug auf die Rücktrittsforderungen kaum 
mehr zu entlocken als das Mantra, er wolle «für das britische Volk liefern». 
Selbst gestern Mittwoch erklqrte Johnson, er habe ein gewaltiges Mandat 
und werde darum weitermachen.

Wer weiss. Daran, dass er sich als eine Art Reinkarnation Winston Chur-
chills betrachtet, hat Boris Johnson nie einen Zweifel gelassen. Churchill 
wurde, obwohl er gerade massgeblich zum Sieg der Alliierten im Zweiten 
Weltkrieg beigetragen hatte, 1ÜQV abgewqhlt – um dann 1ÜV1 ein weiteres 
Mal Premier zu werden.

Zum Autor

Alexander Menden ist Journalist, er schreibt vor allem fTr die ZSTddeutsche 
»eitung( )S»I. Von–2005 bis–201« war er  ulturkorrespondent der S» in 3on-
don.
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